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RUSSLAND.

Über die ganze russ.Sache meldet und beweist

eine australische Wochenschrift folgendes:*Es
gibt Liigner, verdamrote Lugner, und Moskauer

Korrespondenten!'*,und danach konnen auch wir

uns richten* wenn wir den kolossalon Schwindel

Über das Radio h’iren. Übrigens fr&gt sich auch

daeselbe Blatt: "Warum durfen wir die deutschen

Meldungen über die russ.Sache nicht hdren? Wie

lange waren sie schon in der Krim eingeschlos-

sen, und sind Immer noch da! M —An der NARVA—

Front scheint auch wieder alles ruhig geworden
zu sein.

ITALIEN.

Das Wetter hat sich angeblich wieder etwas v©

schlechtert fur den Feind, der wieder anfangt,
von seinen vergangenen,grossen LeiBtungen (??)
bei ANZIO zu erzahlen. Trotzdem mochte er je*
doch die Eoral der deutschen Soldaten gem ge«

brochen sehen. Gestern wurde Florenz zum

ersten Hal mit Bomben belegt,obgleich die gut-
mutigen,scheinheiligen Alliierten diese schone

Stadt verschonen wolltentwie das Radio unver-

sch&nt angibt. —— Von den friiher gemeldaten
Streiks in Norditalien weiss England scheiribar

auch nichts roehr. Sie durften also Über Nacht

wieder eingeschlafen Bein.

BILD:

DIE WALHALLA BET REGENSBURG.

LUFTANGRIFFE.

Dae deutsche Radio meldetjdass wir am Nontag
140 und am Mittwoch 112 feindliche Bomber ab»

geschossen haben. Der Jlimmal
war klar und ideal fur unae-

re Kampfflugzeuge.
ENGLAND.

Das Ende des Kohlenstreiks

in England ist noch nicht in
Sicht. Die Regierung halt

den armen Leuten vorydaas ih*

retwegen der Krieg verlangert
wiirdej - - das Gegenteil
diirfte richtig sein. -

IRLAND.
Amerika ist sehr erbost liber

Irland und droht t dem DeValers

jede EnterstUtzung zu verwei-

gemtweil er England nicht

hilft,den Krieg zu gewinnen.
— — Er sollte ja wissentw&a

er von England zu erwarten

hat. - -

IM FERNEN OSTEN.

Über die Kampfe in BURMA so-

wie auch NEW BRITAIN ist es

auf einmal so merkwiirdig
still geworden. Und kein Wort

von Neuguinea und Salomons!-



BILD:

WACHTHABEUDER DEUTSCHER SOLDAT.

HEUTE, 12. MÄRZ, IST HELDENGEDENKTAG.

Im Abreisskalender stehen folgende riihrende

Worte von Gustav Ritter-Grabow:

"Teure Bruder, < le ihr ruht in Frieden,

her nach haissem Kampf euch ward beschieden,

"Suer Tatenruhm klingt hoch und helix !

Eiuer Opfer ward zur Heldensag©,

Und es schweigt die bang® Totenklage,

Deutschland iebt — ist frei zu Land und eer !'*
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Lager-Mitteilungen.
PAUL RETZLAFF

Unser Kamerad Hermann Retzlaff erhielt im Laufe der Woche von

seiner Tante aus Deutschland die Nachricht, dass sein Bruder

Paul den Heldentod auf dem Schlachtfelde in Russland gefunden
hat. Nachdem die Nachricht bekannt wurde, erhoben sich die
Tntemierten am rittagstisch und erwiesen dera -efallenen still
die letzte ,nre. Das Beileid aller Kameraden geht aus zu un«

seres schwer getroffenen Mitintemierten.

Dem Heldentod furs Vaterland

blgt Lohn aus Gottes Yaterhand.

BÜCHER! BUCHER!
Teil der Veihnachtssendurg vom Deutschen ?oten
Kreuz sowie eine Auswahl gebrauchter Pucher

vom Internationalen Roten Kreuz trafen gestern
hier ein und werden, sobaid sie der Bucher>vart

katelogiert hat, alien {amerader zur Verfiigung
stehei•

KINO.

KINO ANZ gibt voraussichtlich am Biens tag Vor«

mittag und KING ARL am ?Ittwo ch Abend Vorstel=

lung* Programm fur KINO ARL wind baldmoglichst
durch Aushang bekannt gegeben.

HONIG.

Herr Fairitz hat .seine Interaierungstage auch

noch nicht vergessen und uns gestern sehr lie*

benswuraigerweise 60 Pfund Honig geschickt. AL

so brauchen wir ursere Bienen einstweilen n6ch

nicht zu berauben.

WIEDER EIN OPFER.

Sin weiteres Opfer des Fussballspiels liegt im

Hospital, Fan sagt, es ist Hans Froh,der nicht

weiss, vLe man den Ball so schnell wie rooglich
los werden soil. Nun, die Wunde am Schienbein,
die er sich zn-rezoger hat, wire. ihr *s wohl leh>

ren, und wir wiinschen ihm angenehme Ruhe und

baldige j esserung.

SCHON WIEDER?

Ja, schon wieder lauft unser aktiver Sportwert
Werner Jahnke mit einem Verband urn Kopf und

Schopf umher. icht gerade ein Balkan, aber im«

merhin ein Gerstenkom hat sich an seinem Auge
entwickelt, und so muss er also einstweilen

die Oportresultate mit einem Auge verfolgen.

DIE KUNST.

Bas Universitatsgebaude steht bereits da wie

ein griines Puppenhaus, und nun wind die Berk*

statt langsam aber sicher mit demselben Klein

iiberzogen. Hildi und Peter haben sich diesmrl

dazu verbiindet.

PAUA-INDUSTRIE.

Unsere Paua-lndustrie geht unaufhaltbar der

lassenproduktion entgegen. Im laufe der oche

kameh schon wieder telegraphische Bestellun*

gen, was dem ifer aller Interessierten ein

kolossales % omentum’beibracate. Jetzt guckei*
die Paua-Kuns tier weder nacl rechts oc nach

links, selbst wenn die Inspektion in ihre Nahe

koniat.

BILDER-AUSHANG.

•Jerr Doozi und ,;
err chmidt liaben eine sehr

inters::sante kusammenstel lung von ’ildem aus

Ungam in der Strsndhalle zum Aushang gebracht.
Drei grosse Flakate fassen unwillkiirlich den

Blick <e; Kameraden, wenn er sich in diesen

Aufenthaltsort begibt. Und wenn man etwas na=

her tritt und einige Bilder angesehen hat,ist
man auch schon ganz überzeugt von der Schdnheilt
dieses Donaulandes. —— Die ungarische Ebene,
Volkstrachten und Gebrauche, ebenso attraktiv
wie instruktiv •— sodass man es unseren Jung*
gesellen nicht libel nehraen kann, wenn sie zwei=

mal ?-uf die hubschen Ungarinnen gucken — und
schliesslich eine Gruppe von Sehenswirdigkei*
ten aus dex* rlauptstadt runden das Ganze gefal*
lig ab. ~ Eine sehr praktische Pethode,die
zum Erfolg der Ausstel lung nicht wenig beiWL*

tragt, ist das Spannen roter Faden von der

Landkarte, bezw. dem Stadtplan zu den Bildern.
Unserem Axe-': itglied zum Nation: Itag am

15.ds. Mta. ein dreifaches "Sieg Heil !• -

MUSIK.
Wie wir horen ist als erste Unterhaltungs-Ver*
anstaltung der kommenden Winter-Saison ein Ass
sik-Abend in Vorbereitung, der Anfang April
stat tfinden wird. 3



PAHIATUA TAGEBUCH
<

■”T

Sonntag: Ob Pferde-, Hund- Oder Hainmelfleisch,
5/5* Reuseeland rationiert das Zeug. -

1-ontag: Wein irnst sich an die Arbeit will

6/5. wagen,
T’uss er erst die Toilette mit Brettem

verschlagen;
Benn unverhofft drlickt raanchem der

Weshalb solch -eschaft in diesen Tagen.

Dienstag: kann auch Bedingungen machen
'

>• Und zeigen dem Russen ein,zwei,drei
Sachen. -

/te;
■ittwoch; ]veinigungstag vor der afrikanischen Hiit>

] err Ahlborn halt aufreoht die uralte

Sitte.

DonnersttJ ehr und mehr ni mt iiberhand

973. Der Zohlenstreik in ilngeland. /iors r

Freitag: 140 Bomber hat der i'eind am I onteg ver«=

10/j• Da hilft kein Liigen und kein Zorenl

Samstag: Das Meueste, wenn Sie gestattem,
11/5- Ist,dass die Belt soil- dngliscE plappein

Auf dass sie kann meitr Dummheit
schnattem. -

DEUTSCHES LANDSCHAFTSBILD:

BAD EMS.
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BRIEFKASTEN.

I.
Lieber Kanerad !

7ie docn j£uer Lager nit Kiinstlera geseg-
net ist ! Da muss ich mich after schon ein biss-
chen susammennehirsen, venn ich also mit ihnen

mitreuen will*

Ja, ganze Bucher hat man schon geschrie-
ben über jeden der verschiedenen Gesichtspunk-
te der Kunst, und immer wieder bringt die Wis-
senschaft neue Theorien und Aneichten in die-

sera umfangreicben Gebiet zum Vorschein. Ausser-

dem entwickelt jeder KUnatler selbst mit der

Zeit ein gewisses Verfahren, das seine u Werk
den Ausdruck gibt, der es von dem seines Nach-
bam unterscheic et.

Wie sagt man doch hier mit Recht, dass un-

sere Augen betriigen ! Der Maler-Kunstlcr ganz
besonders muss sich andauernd auf die Augen
verlassen. Er ttsc sich in sein Objekt
▼ertiefen, den Einfluss des Lichtes — der mit

jeder Tageszeit weohselt — auf irgend einen

Gegenstand gennu beobachten, urn sodann den ganz
bestimmten Charakter des gewahlten Objaktes
wiedergebrn Ph ien. — vieviele renschen

gibt es auf der Welt 2, Und dennoch sind sie al-

le verschiedens keine’ zwei davon haben ganz ge«

nau die selben Eip-enschaften, keiner davon

sieht irgendein Objekt ganz gensu so wie es

sein Nachbar sieht. Ja, man hat festgestellt,
dass z*B. in Melbourne im Durchschnitt unter

je JO Peuschen ein Farberib Under ist; unter je
25 kann einer bei Lellem Tageslicht rot nicht

leioht von griin unterscheidan, und einer von

le kain griin an einem nabligen Tag nicht fest-

stollen. — Ist *8 "-under denn, dass es so vie*

le Verkelirsunglucke gibt ? — Aber ich wollte

doch zu den Klinstlem und angehenden Kiinstlern

sprechen *
-

Wann wir heutzutage von Farbe sprechen,
dann denkan wir zuriick an die Sonne,die Quelle
alles Lichts und aller Energie. Im Sonnenlicht

sind alls Sarben enthalten und all die Chemie,
welche das Pflanzen-, Tier- und raenscheuleben

unterhalt. Licht ( - :.trahlen - Parbs ) ist

die direkte Nahrung — M die Aufnahme des lich-

tes in den Jbrper. Deshalb ist auch die Sonne

des Menschen grosster Wohltater in Beziehung
auf seine Gesundheit, bis dass der Korper die

Aufnahmekraft verliert und ihm schliesslich

mit einer Farben-Diat ( ® IJedizin Oder StrahM

len ) nachgeholfen werder muss.

Die hauptsachlichsten Strahlen des Spek-
trums hat uns die Batur schon tausen.de von Jah-

ren im Regenbogen angedeutet, namlicns rot,

orange, gelb, grim, blau, indigo und violett,
worin rot, griin und violett als Grundfarben

geschatzt warden.

Anders ist es mit den Farbstoflen, mit
welchen der Haler wage it. Kbrper und Stoffe
erhalten eine gewisse Farbe, indem sie entwe-
der keine, eine, mehrere Oder alls Fsrben ties

Sonnenlichtes absorbicren und den Rest wie ein
Spiegel reflektieren; und so verhalten sich
auch die Farbstoffe. Und der Maier erzielt
seine beaten liischungen, wenn er Rot, Blau und
Gelb ids Grundstoffe annimmt.

Dieses Diagrams zeigt uns die urei Grund-

stoffe in ihrem richtigen Verhaltnis zu den

übrigen Farben (bezw.Farbstoffen). Rot liegt
in der oberen Halfte des Kreises und gehort
ganz und gar zu den sogenanaten warden, anrei-
zenden Farben. Blau hingegen liegt ganz und

gar in der unteren Halfte und gehort also zu

den kalben, erfrischenden Farben; wain end Gelb
auf der Linie liegt und, je nachde2 es mit ot
Oder Blau gemischt wird, über Oder untar die
Linie schreitet.

„

bischt Tian gelben und blauan "arbstoff in

gleicher Quantit&t, so erhdlt man griin, die

entgegengesetzte Farbe zu rot. Gelb und rot

ergibt orange, das Entgegengesetzte zu Blau;
und rot und blau gemischt ergibt violett,das
Gegenstuck von gelb. -

*
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#
Miacht man blau mixein bisschan rot,
so exhiilt man Llau-violett, wozu das

Gegens tuck orange-gelb ist (Siehe Liagramm
Fiigt mail zu blau-violett noah etwae rot,so

erhfelt man violatt-blau, und dis entgegenge-
setzte F&rbe wird MMitiKgelb-orange, usw. Der

KUnstlex* hat desralb das obige Diagrams stets

im Aug©, wenn er sein -ieisterwerk plant (aus-
denkt); wie such die Hausfrau, die ihre Dim-

mereinrichtung gesch: ackvoll ordnet, und die

kiinstlerische Lodistin, die ihren Lunden die

best-pass©Aden . leider anfertigt.

Ein J'eisterwerk muse vorwiegend eine do« I

minierende Farbe haben, warm odor kalt. .Mie

anderen Farben konnen, je nachdem, vereohie*

dene nebensachliche Kollen spielen, diirfen

aber nicht in gleichem Masse auftreten, sonst

ergibt es niohts waiter ala ein buntes Burch-

einander. Darum ist ein planmassiges Verfahren

dusserst wichtig, und der Keistex hat sein

Schema achon im Kopf, ehe er zu den Pinseln

greift.

PIE GEBRAUCHLICHSTKN FARBEi T—SCrIEMER SIHH

a) das ANALOGS, das nur eine

Grundfarbe duldet, welche, je
nachdem, mit enderen Parton ge->
mischt wird, u die gev'inschten
Schattierunger. zu erzielen; wie

z.B. eine Zusfi.’-: .^r.stel'urig von

gelb-orange, orange-gelb,. oran-

ge, orange-rot und rot-otange,
wo siao orange die Grundfarbe

des garzen GemMldes (bezw.Ziro*
merausstattung, Oder Kleides)
bilden wiirde.

b) das JOOGr.ROIIATISCHS Oder einfarbige
Schema, welches ebenfalls aus einer Grundfar*

be baateht, die aber mit schwarz Oder weiss

gemischt wind, um Schattierungen zu erzielen,
wie ein Zimmer mit verschiedenen hell*

braunen bis dunkeltraunen Mobeln und Ausstat*

tungen.

BILD ALS BEISPIEL.

BILD ALS BEISPIEL.
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c) d::s XCA"’RASTISCHE Schema, welches sich

auf gafallige Cffekte, die man mit antgegen-
gasetzten Farben erzielen kann, bagiert. Me-

sas Ist das urfangreichste Gebiet -Tur die T«

pagination und Xunat eines jeden, wie auch

das in.tere'? sa i ?t n ;te ur.rt dankbarata. /Vher we«

nigetens drei gind hier ndtig, urn dag

ganze Bild intereggant zu maohen. Ja sogar
mehrere Farben warden oft hinzugeftigt, um dem

Ganzen eine gewisse ’’Atmogphare” zu geben,
aber nur eine "s-ybe darf dominieren, muss je-
docb genug gebrochen gain, sodass sie nicht

grell erscheint.

d) Una schliessl ich das

VIBLFOPJHGE Schema, welches

alls iibrigen Farbenverbin«

dungen uafangt. Die Arbeit

auf diesem Gebiet ist je= •
doah rfehr gefa’ rlich fiir

den Anfanger, und man tut

gut, lurch Beobachtung Oder

auf Rat eines

/Sinstiers eine J iste der be«

sten Verb indwiu an aufzu-

stellan, u i

lic’i zu Eilfe -u rufen. r ;O

geht z.B.

Schokolade-trraun sehr gut
mit Erbsan-griin;

tief-rot mit mittel-grauj
g<Ld-braun ”iv

Pflaumen-violett
mit Salbei-grdn;

tief-goLl-gelb mit ' ee-griin;

Unci nock bessere Ef«

fakte kbnner. ’ ier erzielt

warden, wenn diese Farben-

Paare lurch einen schwarzen,

we is sen Oder grauen Strei«=

fen voneinanler getrennt
warden.

BILD ALS BEISPIEL.
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as dock ein I’’arbeft<unstler al les in
*

Detre h I ziehen muss, gelt Die Ta-

geszeit, die Richtung, aus der das Tages-
licht ins Zimmer bricht, die kiinstliche

Beleuchtung, den Stoff, aus dem ein Xleid Oder

eine Verzierwx; gem&cht ist: das alios darf

nicht übersehen warden*

Der Xiinstler nbrdlich vom Aquator malt,
indem das Licht vom borden über seine linke

Schulter auf die Leinwand dringt, weil dieses

Licht tagsub?r am wenigsten wechselt. Ob das

Siid-Licht sudlich vom Aquator besser ware, habe

ich noch nicht fesbstellen kbnnen, da die .eke,
die mir zur Verfugung steht, hbohst unbequem
ist und das Fenster nach WNW zeigt. So wiinsche

ich Duoh alien in dieser Hinsicht mehr Gluck.

Aus dieser kleinen ’Jbersicht wirst Du se®

hen, dess man mit Rot, Blau, Gelb und den noch

nicht erwahnten Farbstoffen Schwarz, Weiss und

Braun die Grundlage eines jeden Farbenkastens

hat und die meisten Farbeneffekte erzielen
kann. Jedoch gibt es heutzutage schon soviele

verschiedene . arken von '"arbstoffen auf dem

I’arkt, die sich zufolge ihrer verschiedenen

chemischen z'usammensetzung nicht immer vorteil-

haft untereinander mischen lessen, weshalb

vorsichtig sein musst, wenn Du neue Farben zu

Deinem Farbenkasten kaufst.
Und solltest Du Im Laufe Deines Kunstler-

lebens noch mehr Aufklarung über irgendein ge=
wissee Farben-Schema wiinschen, so wende Dich
mit Vertrauen an das grosse Meisterwerk: DIE

NATUR. Sie wird Dir immer ein offenes und un=

erschbpfbares r
uc

v hleiben.

Dein

Lager - Onkel.

II.

Lieber Leger-Onkel!

Mit Interests© las ich vergangene Woche den

an Dich gariebteten brief, worin uer "deutsche

Kamerad" unsere bekannteren Lager-Kiinstler Dir

nannte und wiirdigte. Es fiel mir aber auf,dass
der Verfasser einen vergessen ouer aus irgena
einam unverstand! ichen Grunde ungenannt gelasm®
sen hat, der nach meiner und auch anderer Kame-

raden lieinung unbedingt dahingehorte; und das

ist unser lieber Otto Heindl. - Natiirlich, mit

solcheiß Sohmiss seine Zeichnungen hinlegen zu

kbnnen wie Gemert, das beansprucht nicht je-
der fiir sich. Aber Heindl, der iibrigens auch

schon haufig Skizzen fur unsexe Lagerzeitung
geliefert hat, hat ein ausgesprochenee Zeichen-

.Talent und dieses gerade letzthin ausserordent-

lich entwickelt.

Dabei kann ich nicht umhin, Dir auch zu

verraten, dass eindis Kunst sich nicht allein

i: Zeichnen, ererer usik-Tnstru«

mente, Hotenschreiben, BlumenzUchten u.dgl.
erschbpft. Kamerad Heindl ist vor allem ein

Kiinstler der Geduld, Ausdauer, Hilfsbereit-

schaft und anschenfreundlichkeit, der sich

stets aktiv fiir das Guts und f c ibne, das as

ja trotz allem noch gibt, einsetzt, eine "Stiit

ze der Gesellschaft" im wahrsten Sinne des

Wortes fiir eine Zwangsgemein-
schaft wie die unsrige. c , dachte mir, Du
freust Didi sicher fiir uns, dass wir solche

Kameraden haben.

Deine briefs less ich immer sehr geme.

Poffentlich kommt bald wieder einer.

Stets Seirx
Grossneffe.

KAUMGEDACHT!

(Alla heci te vor ea? Iten.i verboten.

12.

Nachdem die Aufregung, welche die Ankunit

der neuen oya und arys hervorrief, sich ei<=

nigermassen gelegt hatie und Biles wieder sei*

nen ruhigen Gang ging, erklarte rair der ver*

waiter eines Tages, dass er die Absicht babe,
mit mir zusammen auf die Landsuche zu gehenj
und zwar nach dem Nordwesten der Insel, denn
den suddstlichen Teil der Nordkuste hatte ich

schon nacfi Pflanzungsland dure ■

etdbert und dabei nur Sumpf, Krokodile, Moeki*
tos und einen schweren Anfall von Llalaria ge«=
funden. Ich war froh, dass wieder mal ein wenig
Abwechclung in das eintonige Leben kam, und
eturzte mich mit Sifer in die r orbereittingsar»
beiten, zumal mi* ie Auswahl der uns beglei*
tenden Arbeiter und Bootsbesatzung überlaecen

wurde. Hit Ausnahme von zwei Bukae wfihlte ioh
ausschliesslich Neu-Mecklenburger Jungene, da

dieeelben ein lebenslustiger Schlag und fast

durchwegs gute Seeleute waren* Nur einen Nach=

teil hatten die Kerle. Dasie durchwegs stranu

me, hulsche Bengels waren, wurden sie von den

eingebore? en in den Xistendorfern geme
gesehen, und ich hatte manchmal meine liebe

Not, die geschadigten Oder zu

beruhigen und fur meine armen Sunder die orts®

übliche Busse zu bezahlen. Gewohnlich bekam
der Schuldige noch obencirein ein paar Ohrfei*

gen von mir in Gegenwart des Kligars; — was

sie mir aber nie fib el nahmen und was an der

ganzen Sache such absolut nichte anderte.
8



Zu unserer Verfiigung stand em 25-Fuss-

-langes '‘Whaleboot'' mit Spritsegel,Jib
und 6 Stuck 12- tiss-langen Riemen.

Da meine b’irma von der Regie rung eine

Konzession zura Brwerb von 1000 } ektar Land er®

halten hatte, von welcher sie wegen des sump®

figen Terrains in der Umgebung von Toiumonapu
nicht Gebranch machen konnte, und meine ?irkun®

digungsreise i i Osten der Insel erfolglos ge«

wesen war, besohloss mein Chef, in der Gegend
von “Gap le Iras" — welches ungefahr in der

Mitte der ordkiiste iiegt — weiterzusuchen.

Fir fuhren direct nach Kieta, wo wir ei=

nige neu-erworbene ’’Monkeys” (kleine Jungens')
aus dem Tnnem der Insel bei dem I tationschei

zwecks Unterzeichnung des Arbeitsvertrages
vorzustellen hatten; wo wir obendrein noeh den

nbtigen Proviant zu kaufen batten, und auch

nach 5 bis 6 - stiindiges Fahrt mit starkem

Wind aus Slidest ankaraen.

In der Kahe von Zap Koromira herrschte

ziemlich starker Seegang, und so wurden denn

die beiden ’’ronkeys” auch bald seekrank und

kotzten nicht nur wie die Reiher, sondem lies’

sen auch von binten, was nir, der ich doch die

Ruderpinne in den Handen hatte und bei dem

ra.umen Winde von der ganzen Chose nichts abbe*

kam, kdllo kolossalen Spass machte. i/eine

Bootsjungen waren naturlich fuchsteufelswild,
dass ihr frischangestrichenes Boot so be®

schmutzt wurde, und kaum waren wir im Hafen

von Kieta vor Anker gegangen, da flogen auch

schon die beiden im hohen bogen über

Bord und mussten ungefahr 100 Meter an Land

schwinnnen.

Kieta, damals der einzige Sitz des Gou®

vernements in den Deutsch—Salomons, mit sta®

tionschef, Doktor, Polizeimeister nebst 60

Mann schwarzer Schutztruppe, besass auch eine

Filiale der Firms Hemsheim A Co«,Rabaul, wo

man so ziemlich alles von einer Nadel bis zu

ainem Fiefanten kaufen konnte.

Bachdem wir unsere Rinkaufe besorgt hat®

ten, wurde im H?use des Filialleiters nach

dem Abendbrote noch ttichtig einer gehoben.Ob®

gleich ich selbst weder Abstinenzler war noch

bin, waste ich doch staunen, welche £uanti®
taten von Bier und Wein etc. im Laufe des A®

bends vertilgt wurdem. Ich war daher auch froh,
als gegen Mittemacht mein Vexwalter unter dem

Vorwande, friih abfahren zu mussen, den Vor®

schlag machte, schlafen zu gehen..
Hemfceim & Co. hatten damals in Kieta ein

aus Buschmaterial gebautes Fremdenhaus, und dij

Gastfreundschaft dieser feudalen Sudsee-Firma

ging so weit, dass beliebte Gaste beim Schla®

fengehen gewbhnlich eine kleine Insulanerin

unter dem Koskitonetze vorfanaen.

Leider hatSFich vor meiner Abfahrt von

der Dflanzung meiner Heinen leu-Recklenburge®
rin ewige Treue schwdren miissen, und so muss-

te ich denn das iibergrosse, zweischlafrige
Bett selbst ausfiillen. Ausserdem war ich ziom-

lich sicher, dass meine Mary meinem Hausjungen
besonders eingescharft hatte, auf liiich aufzu®

passen; denn der Kerl hantierte noch urn 1 Uhr

morgens mit meiner Wasche herum, obgleich ich
ihm schon etliche Male ziemlich deutlich zu

verstehen gegeben hatte, es ware in Anbetracht

unserer baldigen Abfahrt hbchste Zeit, schlafen

zu gehen.
Ich hatte in den nachsten 14 Taren noch

des bfteren Gelegenheit, seinen nicht begehrten
Diensteifer zu den ungelegensten Zeiten zu ver®

wiinschen.
Die im Laufe des Abends erworbene Bett®

schwere bewirkte natiirlich, dass sowohl der

Verwaiter wie ich vorziiglich schliefen; und
das urn 1/2 6 IJhr tonende hatte mei®

netwegen ruhig 6 Stunden spater kommen konnen.

( Fortsetzung folgt.)
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